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VORWORT 
 
Liebe Leserin, lieber Leser!
„Das hab ich von ‚meinen‘ Alten gelernt!“, 
„wenn ich einmal alt bin, möchte ich sein 
wie“, „ein alter Mensch ist wie eine Bib- 
liothek“. Sie kennen solche oder ähnliche 
Sätze. Sie kennen aber auch gegenteilige.

„Was wir von alten Menschen lernen kön-
nen“ ist das Thema dieser Ausgabe unseres 
Magazins. Spannend dazu zu lesen sind die 
Erlebnisse und Erkenntnisse, die Sonja Schiff 
im Hauptartikel zusammenfasst. Er macht 
neugierig auf ihr Buch, auf dem dieser Artikel 
beruht! Auf der Medienseite wird es vorge-
stellt. Das Anliegen Sonja Schiffs, alte Men-
schen in ihrer ganzen Vielfalt zu sehen, zu 
schätzen und von ihnen zu lernen, findet sich 
auch in der Bibel. Haben Sie gewusst, dass 
dort etwa vierzig - ganz unterschiedliche alte 
Menschen vorkommen - manche davon an 
sehr prominenter Stelle! Diese Hinweise sol-
len Sie dazu verleiten, unser Heft sorgfältig 
zu lesen und durchzuarbeiten.

Aus unserer  ARGE gibt es wieder neue 
Personalnachrichten. Kollege Peter Moser 
aus der Diözese St. Pölten wechselte in 
einen anderen Bereich des dortigen Pasto-
ralamtes. Wir danken ihm für seine Mitarbeit 
in unserem Kreis und begrüßen gerne seine 
Nachfolgerin, Frau Andrea Moser. Zudem 
freut uns, dass unsere Kollegin aus Kärnten, 
Judith Höhndorf, nach mehrjähriger Karenz-
zeit wieder zurückgekehrt ist und somit alle 
Diözesen Österreichs in der ARGE wieder 
ein Gesicht haben:
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„Jetzt wo ich weiß, wie Leben 
geht, jetzt muss ich gehen.“

Von alten Menschen fürs Leben 
lernen.

Als ich das erste Mal in meinem Leben einer Hundert-
jährigen begegnete, war ich 24 Jahre alt und strotzte 
nur so vor Kraft und Leben. Die alte Dame, meine 
allererste Patientin in der Altenpflege, war zart und 
zerbrechlich wie eine Porzellanpuppe vergangener 
Zeit. Sie hatte keine Haare mehr am Kopf, keine 
Zähne mehr im Mund und ihre Haut war dünn wie 
Pergamentpapier. 

In den folgenden, beinah täglichen, Begegnungen 
erzeugte diese hundertjährige Frau in mir wider-
sprüchliche Gefühle. Einerseits spürte ich Ehrfurcht. 
Was sie schon alles erlebt hatte! Den ersten Weltkrieg, 
die Weltwirtschaftskrise, Hitler und den zweiten Welt-
krieg, die Nachkriegsjahre und den Wiederaufbau, die 
50er-Jahre und Flower-Power, Elvis, die Beatles und 

Peter Kraus, den Siegeszug von Farbfernsehen und 
Tiefkühlgemüse, die Landung auf dem Mond. Auf 
der anderen Seite machte mir die alte Lady gehörige 
Angst, denn sie witzelte täglich über den Tod und 
redete von ihrem bevorstehenden Sterben. „Dem Tod 
trete ich singend und lachend entgegen“, war so eine 
Aussage oder „Im Schlaf kriegt der mich sicher nicht“.  

Die Begegnung mit dieser hochbetagten Frau ver-
störte mich. Es fühlte sich irgendwie an, als würde 
ihr naher Tod gegen meine Lebenslust prallen, gegen 
meinen hungrigen Blick nach vorne, gegen mich, die 
ich gerade dabei war, dieses Leben zu erobern. Viele 
Wochen wand ich mich deshalb zwischen Faszination 
und Hilflosigkeit, zwischen Davonlaufen und Blei-
ben. Am Ende blieb ich. Bis zu ihrem Tod war ich 
ihre pflegerische Bezugsperson.  

Heute, 29 Jahre später, sehe ich diese hundertjährige 
Frau als meine größte Lehrmeisterin. Sie, die nicht 
mehr alleine essen konnte, sich nicht mehr selber 
waschen konnte, die nicht einmal mehr alleine auf 
die Toilette gehen konnte, die für unsere Gesellschaft 
scheinbar zu nichts mehr nütze war, hat mich geprägt 
wie kaum ein anderer Mensch.  
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Wir verstehen das Leben erst im Rückblick, gewin-
nen Erkenntnisse aus Erfahrungen und lernen damit 
sozusagen rückwärts vom Leben. Jede Krise lässt uns 
wachsen, jedes Stolpern macht uns klüger. Ich sehe 
es daher als besonderes Glück und Privileg, dass ich 
als Altenpflegerin viele Jahre lang alten Menschen 
begegnen durfte und ihren Lebenserfahrungen lau-
schen konnte. Von hochbetagten Menschen habe 
ich auf diesem Weg sehr viel für mein eigenes Leben 
mitgenommen. 

5 Dinge, die ich von alten 
Menschen gelernt habe
Vor einiger Zeit habe ich meine beruflichen Begeg-
nungen und Erfahrungen gezielt Revue passieren 
lassen. Als eine Art Resümee formulierte ich meine 
zehn wichtigsten, von hochbetagten Menschen 
gewonnenen Einsichten. Fünf dieser Einsichten will 
ich näher vorstellen:

Die eigenen Talente wollen gelebt 
werden
Im Laufe der Jahre sind mir viele alte Menschen 
begegnet, die nicht jenen Beruf erlernen durften, 
den sie eigentlich gerne erlernt hätten. Sie wurden 
Maurer statt Holzbildhauer, Verkäuferin statt Geige-
rin, Krankenschwester statt Ärztin. Ausnahmslos alle 
diese alten Menschen bedauerten es rückblickend, in 
jungen Jahren nicht den eigenen Talenten gefolgt zu 
sein. Sie fragten sich, was wohl aus ihnen geworden 
wäre, hätten Sie sich damals nicht von Eltern oder 
Freunden in der Entscheidung beeinflussen lassen. 
Immer schwingt in dieser Wehmut das Gefühl mit, 
etwas versäumt zu haben. Einige alte Menschen, die 
ich kennengelernt habe, haben ihre Träume von 
damals im Alter noch einmal ausgepackt und endlich 
doch gelebt. Das Glück in den Augen dieser alten 
Menschen hat mich immer sehr berührt. 

Meiner inneren Stimme zu trauen, die eigenen Wün-
sche ans Leben in die Hand zu nehmen, beruflich zu 
tun, was ich im Herzen trage, ist wohl auch deshalb für 
mich der Schlüssel für mein persönliches Lebensglück 
geworden. Immer wieder reflektiere ich mein Leben, 

meine Arbeit und frage mich, ob ich liebe, was ich 
arbeite. Immer wieder höre ich nach innen, ob ich für 
meine Arbeit brenne. Ich habe gelernt, auf mein Herz 
zu hören. Niemand weiß besser, was in mir steckt und 
gelebt werden will, als ich selbst.  

Man erntet, was man gesät hat

Als Altenpflegerin hörte ich oft die Annahme, dass 
alte Menschen von undankbaren Kindern ins Heim 
abgeschoben werden. Diese Erfahrung kann ich nicht 
bestätigen. Ganz im Gegenteil. Die Familien küm-
mern sich meist mit enormen Einsatz um ihre alten 

Angehörigen, sei es zu Hause oder auch im Pflege-
heim. Menschen, die ins Heim abgeschoben wurden, 
haben selten undankbare Kinder, so meine Erkennt-
nis. Häufig waren sie zuvor einfach äußerst lieblose 
Eltern. Die angeblich undankbaren Kinder berichten 
oft von Gewalt, von jahrelanger Demütigung und von 
ewigen Vorwürfen und Streit. Dass diese Kinder ihre 
Eltern nicht pflegen, wundert mich nicht. 

Wer im Leben Liebe gibt, sich um andere kümmert, 
der erntet in der Regel auch am Lebensende Liebe und 
Gemeinschaft. Wer allerdings Menschen abwertet, 
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wer seinen Egoismus auf Kosten anderer lebt, wer 
immer seinen Kopf und seine Vorstellungen vom 
Leben durchsetzen will, der hat im Leben häufig 
keine Freunde und ist auch im Alter alleine. Am Ende 
unseres Lebens ernten wir vielfach unser Leben. Wir 
bekommen zurück, was wir gegeben haben, wer wir 
im Leben anderer und für andere waren.  

Mir ist es deshalb im Leben sehr wichtig, mein kleines 
Glück zu sehen, die Tatsache, dass ich keinen Hunger 
erlebt habe, mein bisheriges Leben ausschließlich in 
einem friedlichen Land verbringen konnte und mich 
mein Leben bis jetzt vor großen Schicksalsschlägen 
verschont hat. Ich bin dankbar und ich gebe gerne ein 
Stück meines Glücks zurück, an Menschen denen es 
nicht so gut geht.

Der Rucksack deines Lebens ist 
immer dabei
Jeder Mensch trägt einen Rucksack des Lebens mit 
sich. Dieser wird ab dem ersten Atemzug nach der 
Geburt gefüllt. In ihm befinden sich alle positiven 
wie negativen Lebenserfahrungen des Menschen, 
die Kindheit etwa, Lebenshöhepunkte, schmerzhafte 
Ereignisse, auch aufgeladene Schuld, Krisen oder 
Verletzungen. In meiner Arbeit als Pflegefachkraft bin 
ich alten Menschen begegnet, die trotz   dramatischer 
Ereignisse im Leben, glücklich und mit leichtem 
Gepäck vor mir standen. Andere wieder wurden von 
ihrem Gepäck fast erdrückt, obwohl sie eigentlich 
vom Leben reich beschenkt wurden.  

Ob der Rucksack des Lebens schwer wiegt oder leicht, 
wird nicht nur bestimmt von unseren Erfahrungen, 
so meine Erkenntnis, sondern auch davon, wie 
bewusst wir unseren Rucksack packen. Wir können 
das Lebensgepäck nachlässig hineinlegen und unange-
nehme Erlebnisse achtlos nach unten stopfen, damit 
wir sie schnell vergessen oder nicht mehr fühlen müs-
sen. Dabei besteht die Gefahr, dass uns das gelebte 
Leben immer wieder einholt und sich unser Lebensge-
päck bremsend auf das gegenwärtige Leben auswirkt. 
Wir können unseren Rucksack aber auch regelmäßig 
öffnen, umpacken und dabei Inhalte bewusst entrüm-
peln, um unsere Lebensreise danach mit leichterem 
Gepäck fortzusetzen. 

Irgendwann auf meiner Lebensreise, nach vielen 
Begegnungen mit alten Menschen, habe ich gelernt, 
mich regelmäßig um mein Lebensgepäck zu küm-
mern. Dann halte ich inne, packe es aus, sortiere es 
liebevoll, schließe Frieden mit manchen Inhalten und 
packe es dann bewusst wieder ein.

Die Seele kennt kein Alter

Ich war etwa 27 Jahre alt, als mir eine sehr alte Frau 
erklärte, dass sie morgens manchmal Lust hätte, aus 
dem Bett zu springen vor lauter Freude auf den Tag. 
Aber sobald sie ihre Beine über die Bettkante schwin-
gen würde, werde sie konfrontiert mit ihrem Alter, 
würde sie ihr Alter spüren. „Wissen Sie, da innen drin 
wird man nicht alt. Die Seele kennt kein Alter. Da 
innen drin bin ich einfach ich und irgendwie alters-
los“, schilderte sie mir ihre Erfahrungen. 

Als junge Frau hörte ich damals zwar den Satz, aber ich 
dachte mir nur: „Interessant“. Danach war er sofort 
vergessen. Erst jetzt, ich bin mittlerweile 52 Jahre alt, 
denke ich wieder an diese Patientin und verstehe, was 
sie damals gemeint hat. Älterwerden ist tatsächlich 
eine seltsame Sache. Ich sehe meinen Körper altern, 
ich sehe in meinem Gesicht Falten entstehen, aber 
innen drin werde ich nicht älter, innen drin bin ich 
immer noch ich, mit allen Sehnsüchten, Ängsten, 
Träumen. Und ich vermute, das wird sich nicht 
ändern, auch dann nicht, wenn ich einmal 80 Jahre 
alt sein werde oder gar 100. Ich werde wohl auch als 
hochbetagte Frau Rockmusik lieben und Volksmusik 
hassen, ein Faible haben für kurze Röcke und dazu 
bunte Wollstrumpfhosen, im Internet surfend Kon-
takte knüpfen, Hunde lieben und eine Abneigung 
hegen gegen Engstirnigkeit.    

Am Ende wird alles gut

Am Anfang meiner Arbeit als Krankenschwester hatte 
ich Angst vor dem Thema Sterben. Der Tod war mir 
unheimlich. Heute halte ich den Tod für das größte 
Mysterium des Menschen. Ich habe viele Menschen 
beim Sterben begleitet und kann rückblickend sagen, 
kaum jemand verlässt dieses Leben schwer. Der 
Prozess davor ist schwierig, das Loslösen vom Leben 
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macht Angst. Die letzten Momente eines Menschen 
aber sind meistens ruhig und nach Eintritt des Todes 
tragen die meisten Menschen Frieden im Gesicht.  

Als Altenpflegerin hatte ich nach dem Sterben eines 
Menschen immer das Bedürfnis, das Fenster weit zu 
öffnen. Dann habe ich mir vorgestellt, wie sich die 
Seele langsam von seiner körperlichen Hülle verab-
schiedet und durch das offene Fenster davonfliegt. In 
die unbekannte Welt auf der anderen Seite. 

Ich selbst bin irgendwie sogar gespannt auf das Ster-
ben, auch wenn ich gerne lange hier bleiben möchte 
auf dieser Welt. Aber das Sterben fasziniert mich. Nie-
mand von uns Lebenden weiß, wie Sterben wirklich 
funktioniert, wie sich das Sterben anfühlt und was 
danach wirklich kommt. Viele Menschen wünschen 
sich einen schnellen Tod, am liebsten im Schlaf. Ich 
dagegen würde gerne wach und bewusst mein Sterben 
erleben. Sozusagen als letztes Highlight im Leben. Als 
letzte große Erfahrung.

Kulturelle Generativität – was alte 
Menschen weitergeben können
John Kotre bezeichnete in seinem Buch „Lebenslauf 
und Lebenskunst“ Generativität als „... das Bedürfnis 
die eigene Substanz in Formen von Leben und Werk 
einzubringen, die das Selbst überlebt (Kotre 2001, S. 
22ff) und beschrieb vier Typen von Generativität - die 
biologische, die elterliche, die technische und die kul-
turelle Generativität.

Wenn alte Menschen die Reproduktionsphase und 
damit die biologische Generativität hinter sich gelassen 
haben, wenn sie die technische Generativität, wie etwa 
Fertigkeiten zu vermitteln, nicht mehr erbringen kön-
nen und wenn die elterliche Generativität aufgegeben 
werden musste, weil zwischen Kindern und Eltern viel-
leicht aufgrund von Pflegebedürftigkeit eine Rollen- 
umkehr stattgefunden hat, dann bleibt immer noch 
eine Form der Generativität aufrecht: Die kulturelle 
Generativität. 

Als kulturelle Generativität wird die Weitergabe 
von Werten, von Erfahrungen, von Wissen um das 
Leben und seinen Zusammenhängen bezeichnet. 

Dazu gehört letztlich auch, jüngeren Menschen zu 
vermitteln, welche persönlichen Erfahrungen das 
Altern bringt. Wie fühlt es sich an, nach einer langen 
Reise immer näher an das Ende des Lebens zu rücken? 
Welche Erkenntnisse gewinnt man bei einem großen, 
viele Jahrzehnte umspannenden Blick zurück? Nur 
hochbetagte Menschen können uns in diese Geheim-
nisse des hohen Alters einweihen. Nur sie können uns 
sagen, welches Resümee ein Mensch am Ende eines 
langen Lebens zieht. 

„Jetzt wo ich weiß, worauf es ankommt im Leben, 
jetzt wo ich weiß, wie das Leben funktioniert, muss 
und will ich gehen“, erklärte mir denn auch die erste 
Hundertjährige meines Lebens eines Tages mit einem 
Lächeln im Gesicht. 

In der darauffolgenden Nacht wollte sich die alte Frau 
dann plötzlich nicht niederlegen, sondern in ihrem 
Couchsessel sitzen bleiben. Dort lachte und kicherte 
sie vor sich hin und irgendwann fing sie an zu singen, 
voll Inbrunst und mit lauter Stimme. Um zwei Uhr 
früh brach der Gesang plötzlich ab. Meine alte Dame 
hatte es geschafft. Sie war ihm lachend und singend 
entgegengetreten. 

Zu mir als Autorin

Sonja Schiff, geboren 1964, wollte eigentlich Fotogra-
fin werden, landete aber auf schicksalshafte Weise in 
der Altenpflege, wo sie 27 Jahre lang als Pflegefach-
kraft tätig war. Heute ist sie selbständige Alternswis-
senschaftlerin und Trainerin. Kürzlich hat sie das 
Buch „10 Dinge, die ich von alten Menschen über 
das Leben lernte. Einsichten einer Altenpflegerin“ 
herausgegeben. 
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Anerkennung für die 
Arbeit der ARGE
Neue Mitglieder im Förderverein

Die Arbeit der ARGE wird honoriert. Beim Sympo-
sion vom Frühjahr „Die zweite Halbzeit entscheidet“ 
haben sich wieder Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
aus Pfarren und Institutionen der Altenpastoral zu 
einer Mitgliedschaft im Förderverein entschlossen. 
An dieser Stelle begrüßen wir sie aufs herzlichste und 
danken für Ihr Engagement, sowie für die durch die 
Mitgliedschaft zum Ausdruck gebrachte Anerken-
nung und Unterstützung unserer Arbeit. Wir freuen 
uns, wenn ihrem Bespiele noch viele weitere Damen, 
Herren und Institutionen aus dem Bezieherkreis von 
„Wachsen ein Leben lang“ folgen. Informationen 
dazu geben die jeweiligen Diözesanstellen Alten- bzw. 
Seniorenpastoral.

Hanns Sauter 

Wieder in Gurk 
zurück: 
Judith Höhndorf
„Alter ist ein herrlich Ding, wenn man nicht verlernt 
hat, was anfangen heißt.“ (Martin Buber)

Auch für mich war es nach fast acht Jahren Karenz 
wieder ein Neuanfang. Ein Anfang und eine Heraus-

forderung neben meinen vier Kindern noch einige 
Stunden in der Woche Menschen in einem Alten- und 
Pflegeheim zu begleiten und im Referat für Senioren-
pastoral der Diözese Gurk zu arbeiten. 

Es war aber auch ein vertrautes „Heimkommen“ in 
die ARGE, mit all den vielen engagierten und moti-
vierten Frauen und Männern, die die Arbeit bunt und 
lebendig macht. Und so freue ich mich über diesen 
Anfang, über die neuen Wege und Erfahrungen, die 
er bereit hält.

Judith Höhndorf

Neue Referentin in 
St. Pölten: 
Andrea Moser
Es ist soweit! 
Gestatten:

Andrea Moser - ich bin die Neue Peter Moser!

Nicht verwandt mit meinem Vorgänger, aber um 
die Merkfähigkeit in der personellen Veränderung in 
Grenzen zu halten - einfach Andrea statt Peter!

Meine Eltern stammen beide aus dem Mostviertel, 
Gaming und Gresten, doch da mein Vater Flugzeug-
techniker bei Austrian Airlines wurde, übersiedelten 
wir nach Schwechat.
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>> Fortsetzung auf Seite 13

Aus der ARGE

So konnte ich in zwei Pfarren mit zwei sehr unter-
schiedlichen Pastoralkonzepten aufwachsen! Als eine 
der ersten Ministrantinnen Österreichs war ich dann 
als Studentin im Pfarrgemeinderat in Schwechat. 
Übrigens wir hatten jedes Monat eine PGR – Sitzung, 
da wir selbstständig für unsere Bereiche verantwort-
lich waren und uns somit der Austausch und das 
Miteinander wichtig waren.

Als Lektorin darf ich mich in Gresten immer wieder in 
die Liturgie einbringen.

Die letzten Jahre habe ich im „Rot-Stift-Milieu“ 
gearbeitet, sprich ich war Lehrerin an zwei Wiener 
Gymnasien, wo ich Geschichte und Reli unterrichtet 
habe.

Davor leitete ich die Krankenhaus- und Mitarbei-
terInnen Seelsorge im Krankenhaus St. Josef, dem 
Ordenspital der Schwestern Salvatorianerinnen in 
Wien-Hietzing.

Menschlich weitergebracht haben mich, neben 
meinem religiösen Elternhaus, dem Schwechater 
Pfarrer Dr. Helmut Blasche, meinen Studien auch 
meine Ausbildung zur Exerzitienbegleiterin, der 
Palliativlehrgang im Kardinal König Haus und die 
Möglichkeit Sendungen für den ORF zu gestalten.

Bei der Wiedereröffnung des Bildungshauses Lainz 
und der Umbenennung in „Kardinal König Haus“ 
hatte ich eine sehr humorvolle Begegnung mit dem 
Namensgeber Kardinal König. Wer sie hören möchte 
– bitte melden!

Als Vorsitzende der katholischen Jugend der Erzdiö-
zese Wien war ich auch Vizepräsidentin der Katho-
lischen Aktion unter der gebürtigen Theißerin Paula 
Schönbichler.

Mitglied im KAÖ (Katholische Aktion Österreich) 
Präsidium war ich mit Eva Petrik. Schon wieder 25ig 
geworden, hat meine Seele für Veränderung plädiert.

So darf ich, seit 1. September, Edith Habsburg-
Lothringen mit ihrem Team in der Seniorenpastoral 
unserer Diözese und Sie natürlich, die Sie sich in 
den Pfarren für Seniorenarbeit einsetzen, mit meinen 

Ideen, meinem Wissen und Können, hoffentlich opti-
mal, unterstützen. Mein zweiter Wirkungsbereich ist 
das Referat für Liturgie.

Auch hier biete ich Ihnen gerne meine Unterstützung 
an!

Die Pfarrgemeinderatswahlen am 19. März 2017 
werfen ihre Schatten voraus!

Ich bin da.Für – so lautet das Motto für unsere 
gemeinsame Arbeit im Weinberg Gottes.

Ich bin da.Für –  S I E !

Nun freu ich mich aufs Kennenlernen und auf gute 
Zusammenarbeit!

Andrea Moser

Bilder aus der ARGE 
Sitzung in Wien
Juni 2016
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Diözese Eisenstadt

Zwei Pole prägen das geistliche Jahr 2016 in der Diözese Eisenstadt: Das Jubiläum der 
Barmherzigkeit und das Martinsjahr. 
 
Beide Anlässe - aus dem je eigenen Blickwinkel, mit der je eigenen Betonung – machen deutlich, wollen Seh-
Hilfe sein, worum es im christlichen Glauben geht: Gott ist Mensch geworden, damit der Mensch vergöttlicht 
werde. In der Zuwendung von Mensch zu Mensch kann die göttliche Liebe zu uns aufleuchten. „Gott hat keine 

anderen Hände und Füße als die unseren.“ Der heilige Martin hat das 
in besonderer Weise gelebt.

Viele Menschen tun Ähnliches, oft ohne groß Aufhebens 
zu machen. Durch sie kommt Gott auch heute zu den 
Menschen. Mein Nächster, meine Nächste, ist jener 
Mensch, dessen Leben und Schicksal ich an mich heran-
lasse. Der heilige Martin hat das beispielhaft vorgelebt. 
Seine Fürsprache sei uns auch heute Ermutigung, erbitte 
uns Kraft und Stärkung von dem, der war, der ist und 
der kommen wird!

Nikolaus Faiman

Heiliger Martin, 
 
dein Leben wolltest du in Schlichtheit, Einfachheit und Stille leben. 
Als Mönch wolltest du leben. 
Ohne Pomp und Prunk, ganz Gott und deinem Nächsten zugewandt. 
Ob Kranke, Arme oder Suchende – sie alle haben unter deinem Mantel 
Platz gefunden. 
Schutz, Zuflucht und Heimat hast du vielen gegeben. 
Deine Liebe und Zuwendung haben sie erfahren. 
Viel hat dein Weg von dir verlangt. 
Dass du aus deinem Elternhaus gingst. 
Dass du die Strapazen und Gefahren von weiten Reisen auf dich nahmst. 
Dass du dich für deine Gegner eingesetzt hast. 
Dass du den Auftrag Bischof zu werden annahmst. 
Dass du in den Menschen immer deinen Nächsten sahst. 
Dass du dich immer wieder für das Gute entschiedest. 
In vielen Ländern und Sprachen war dein Namen bekannt. 
Du gingst deinen Weg mutig und aufrecht, warst standhaft und fest. 
In deinem Auftrag und Glauben, dem Glauben an den dreieinigen Gott.

(aus der Andacht im Jubiläumsjahr 2015/2016, Text Robert Ganser)

Heilige Pforte der Barmherzigkeit
der Basilika Maria Schutz
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Altarraum im Haus St. Martin mit
Martinsreliquie und Martinsmantel
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Diözese Eisenstadt

Martinusweg und 
„Martinsmantel“
Via Sancti Martini verbindet Europa 

Seit 2005 ist die Via Sancti Martini eine eingetragene 
Kulturstraße des Europarates. Die Südroute verläuft 
von Szombathely, Slowenien, Kroatien, Italien, Fran-
kreich nach Tours. Dieser Weg orientiert sich an den 
Wirkungsstätten des heiligen Martin in Südeuropa. 

Mit der neuen Mittelroute verläuft ab September 2016 
ein zweiter Martinuspilgerweg „Via Sancti Martini“ 
durch Europa. Der Weg beginnt in Szombathely 
(Ungarn), der Geburtsstadt des heiligen Martin, und 
verläuft durch Österreich, Deutschland, Luxemburg, 
Belgien und Frankreich bis nach Tours, wo Martinus 
Bischof war. Der europäische Martinusweg versteht 
sich als Pilger- und zugleich als Kulturweg, der zu 
einer Spurensuche einlädt – zur Erkundung der Spu-
ren des pannonischen Heiligen in der Diözese und vor 
allem zur Erkundung der Spuren des Unbedingten 
und Transzendenten auf dem je eigenen Lebensweg.

Anfang September wurde die neue Mit-
telroute des europäischen Martinusweges 
eröffnet: Ausgehend von Szombathely, dem 
Geburtsort des vor 1700 Jahren geborenen heiligen 
Martin, wird ein stilisierter Martinsmantel entlang 
der Route durch alle Diözesen der neuen Mittelroute 
getragen und schließlich am 11. November an der 
Grabstätte des Heiligen, in Tours in Frankreich, 
ankommen. Den Mantel gestaltet hat die Künstlerin 
Astrid J. Eiching.

Vom 4. bis 10. September machte der 
Martinsmantel Station in der Diözese 
Eisenstadt:

Weitere Stationen: Markt St. Martin und Mattersburg. 

Im Caritas Haus St. Martin in Eisenstadt wurde von 
Pfarrer Richard Geier ein Wortgottesdienst gestaltet, 
neben dem symbolischen Martinsmantel war auch 
eine Reliquie des Heiligen zugegen. 

Selbstverständlich gab es Feiern auch im Bischofshof, 
im Dom und in der Martinskaserne. Die Landes-
hauptstadt trägt ja in ihrem ungarischen Namen (Kis-
marton) den Namen des hl. Martin (ungar.: Marton).

Auch Donnerskirchen war Station. Generalvikar Mar-
tin Korpitsch schließlich konnte das Martinssymbol 
am 10. September in Mannersdorf am Leithagebirge 
an die Erzdiözese Wien weiterreichen, in Person von 
Bischofsvikar P. Petrus Hübner. 

Neben dem Martinsmantel werden außerdem aus 
den jeweiligen Diözesen Reagenzröhrchen, die mit 
Erde aus den einzelnen Martinspfarren gefüllt wer-
den, symbolisch mit nach Tours wandern.
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Am 4. September übernahm Bischofsvikar Lászlo Pál
den Mantel in Kophaza.
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Diözese Eisenstadt

39. Erholungs- und 
Bildungswoche für 
Senioren in Mariazell
Leitthema: Biblische Weisheit und 
Weisheit des Alters
Eine Gruppe von 32 Frauen und Männern erholten 
sich auch heuer wieder an Seele und Leib in dieser 
bereits zur Tradition gewordenen Woche. 

Wir beteten, teils privat und auch gemeinsam, und 
betrachteten mit Pfarrer Stefan Renner „Neue Werke 
der Barm-herzigkeit unserer Zeit“. Er führte uns durch 
Gedanken aus Märchen zu Parallelen in der Bibel. 
Ein Gottesdienst bei den Schwestern im Karmel und 
ein Einblick in deren Alltagsleben war Impuls zur 

erfüllten Gestaltung unseres Alltags. Die Gottes-
dienste in der Basilika, besonders die persönliche 
Segnung mit der Muttergottesstatue, waren wieder 
tief bewegende Erlebnisse. Ella Györög präsentierte 
ein sehr interessantes Rahmenprogramm. Führungen 
in der „Apotheke zur Gnadenmutter“ und in der 
Likörmanufaktur Caj. Arzberger zeigten uns, dass 
engagierte Verwirklichung von Ideen Einzelner zu 
Erfolg führen können. In Vorfreude auf die 40. Seni-
orenwoche im nächsten Jahr feierten wir noch am 

Heimweg in Maria Schutz einen Dankgottesdienst, 
zu dem auch Nikolaus Faiman, Leiter der Senioren-
pastoral, dazu stieß. Diakon Josef Tuider hielt bei 
dieser Messe eine zu Herzen gehende Predigt, die 
wir mit auf unseren Heimweg nahmen.

Unser Dank gilt den Organisatoren dieser wunder-
schönen Woche.

Wilhelmine Kugler

Einladung- 
Gesundheitstage
„Bluthochdruck und 
Herzkreislauferkrankungen“
Eröffnung durch Landesrat 
Mag. Norbert Darabos 
BR a.D. Johann Grillenberger, Paul Werner Strobl 
und LAbg.a.D. RR Kurt Korbatits

Freitag, 18. November 2016, 14.00 Uhr, 
KUGA Großwarasdorf (OP, M)

Donnerstag, 24. November 2016, 14.00 Uhr, 
KUZ Oberschützen (Bezirk OW) 

Freitag, 25. November 2016, 14.00 Uhr, 
KUZ Güssing (Bezirke G, J)

Montag, 28. November 2016, 14.00 Uhr, 
KUZ Eisenstadt (Bezirke N, M, E)
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Die heurigen Jubilare, darunter auch ein
„diamantenes Hochzeitspaar“.
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Diözese Eisenstadt

Quellenangabe: entnommen der Mappe „Die Welt braucht mehr Martinus“, Herausgeber: Pastoralamt 
und Katholische Aktion der Diözese Eisenstadt im Martinsjahr 2016 Bild von Heinz Ebner, Mischtechnik-
Überarbeitung nach einem Foto von Franz Josef Rupprecht, Fenster Pfarrkirche Ollersdorf

Diözese Eisenstadt

6

 Heiliger 
 Martin!

In früher Stunde deines Lebens bist du 
Christus begegnet. Die Güte deines Her-

zens hat dich gedrängt, am Stadttor von 
Amiens mit einem halbnackten Bettler 
deinen römischen Militärmantel zu teilen, 
nachdem du deine private Habe schon 
vorher verschenkt hattest. Nächtens er-
schien dir dann Christus selbst im Traum, 
„bekleidet mit dem Teil des Mantels, den 
du dem Bettler schützend umgelegt hat-
test ... Dann hörtest du, wie Jesus zu der 
Schar der ihn umgebenden Engel sagt: 
Martin, noch Taufschüler, hat mir dieses 
Gewand schützend umgelegt“ (Vita, Nr. 
3). Von da an bist du immerfort auf dem 
Weg zu Jesus Christus gewesen, ihm 
immer tiefer verbunden und immer ähnli-
cher geworden. Die Liebe hatte dich zum 
Glauben geführt, und der Glaube hat sich 
immer wieder in Liebe ausgedrückt. Hilf 
auch uns, liebende Menschen zu werden 
und so Christus zu finden. Hilf auch uns, 
immer zu ihm unterwegs zu sein und ihn 
immer tiefer kennenzulernen, immer mehr 
ihm ähnlich zu werden.
Als Bischof hast du dir die Einfachheit des 
Herzens bewahrt und als einfacher Diener 
Christi für die einfachen Menschen gelebt. 
Du hast dich nicht herrschenden Meinun-
gen gebeugt und warst hellsichtig in der 
Unterscheidung der Geister. Hilf uns, dass 
auch wir nicht den Beifall der herrschen-
den Meinungen suchen, sondern furchtlos 
und freudig der Wahrheit dienen. 
Als Seelsorger bist du unermüdlich den 
dir anvertrauten Menschen beigestanden. 
Aber zuinnerst, in deinem Herzen, bist du 
immer beim Herrn gewesen. Diese deine 
Nähe zum Herrn konnten die Menschen 
geradezu sehen in der Freude, die immer-
fort auf deinem Antlitz sichtbar gewesen 
ist (Vita, Nr. 27). Hilf uns, dass auch wir 
dem Herrn von innen her nahe sind und so 
wahrhaft erlöste Menschen werden.
Heiliger Martin, Patron unseres Bistums, 
wir bitten dich: Schütze unser Land, das ja 
auch deine Heimat gewesen ist, damit es 
ein Land des Glaubens, des Friedens und 
der Freiheit bleibe, und hilf unserem Bi-
schof, dass er immer wie du ein aufrechter 
Zeuge des Glaubens, der Hoffnung und 
der Liebe sei. Amen.

Benedictus XVI. - Papa emeritus 
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Themen
>> Fortsetzung von Seite 8

Aus der Diözese 
Graz-Seckau
Neuigkeiten bei der 
Pflegeheimseelsorge Steiermark
Vieles hat sich in den vergangenen Monaten im Blick 
auf die Pflegeheimseelsorge Steiermark dynamisch 
entwickelt und für das Arbeitsjahr 2016/17 eröffnet. 

1. Neu: Berufsbild Pflegeheimseelsorge 
Die wachsenden Anforderungen an die Pflegeheim-
seelsorge verlangen eine genauere Darstellung unseres 
Profils, unseres Selbstverständnisses und unserer 
Angebote. 

Nach einem intensiven Erarbeitungsprozess können 
wir mit Beginn des neuen Arbeitsjahres das Berufsbild 
für hauptamtliche Pflegeheimseelsorger/innen präsen-
tieren und damit auch eine wichtige Orientierungs-
hilfe hinsichtlich der Qualitätskriterien zeitgemäßer 
Pflegeheimseelsorge vorlegen. Das Berufsbild wurde 
mit 1. September 2016 in Kraft gesetzt. 

2. Projekt „Regionalreferent/innen für Seelsorge 
in Pflegeheimen“
Im gemeinsamen Suchen nach bestmöglicher 
Unterstützung, Sensibilisierung, Weiterentwicklung, 
Förderung und Vernetzung von Maßnahmen, die 
einer umfassenden Seelsorge in Pflegeheimen vor Ort 
zugute kommen, können wir mit Herbst 2016 zusätz-
lich drei weitere Regionen (Murau, Südsteiermark 
West, Stadtkirche Graz und Dekanat Graz-Land) in 
den Blick nehmen. 

Zusammen mit allen Verantwortlichen in und für 
Pflegeeinrichtungen wollen wir hilfreiche Wege 
suchen, Gepflegte und Pflegende gut zu begleiten und 
seelsorglich für sie da zu sein.

3. Personelle Verstärkung:
Wir freuen uns über die personelle Verstärkung der 
Pflegeheimseelsorge vonseiten der Diözesanleitung. 
Dadurch können in weiteren 11 Pflegewohnhäu-
sern der Steiermark Gepflegte und Pflegende durch 

„nachgehende“ Gesprächsseelsorge so gut als möglich 
begleitet werden. 

Otto Feldbaumer 

Aus der Erzdiözese 
Salzburg
Veränderungen 2016 in der SWH-
Seelsorge in Salzburg:
Sr. Maria Anna Verhoeven, Seelsorgerin der Seni-
orenwohnanlage Aigen, hat am 1. Oktober nach 
20-jähriger Tätigkeit ihren Dienst beendet. Einen 
herzlichen Dank für deinen engagierten Einsatz und 
viel Freude, Gesundheit und Gottes Segen für die 
kommende Zeit!

Mag. Gertraud Stockinger-Pichler, Seelsorgerin im 
Herz-Jesu Heim, Dr. Anna Grabner, Seelsorgerin 
im SH Puch und Szidonia Lörincz (Bacc. Theol.), 
Seelsorgerin im SWH Itzling beenden ihren Dienst 
und übernehmen im Herbst 2016 neue Aufgaben. 
Danke für euer Wirken in den jeweiligen Senioren-
heimen und viel Glück und Zufriedenheit im neuen 
Arbeitsumfeld!

Mag. Ubbo Goudschaal arbeitet seit 1. September 
2016 als Seelsorger im SWH Itzling. Herzlich will-
kommen im Bereich der Altenpastoral und viele gute 
und bereichernde Begegnungen im SWH!

Sr. Theresia Höller, langjährige Seelsorgerin zunächst  
im SWH Taxham und zuletzt im Herz-Jesu-Heim ist 
kurz nach ihrer Pensionierung völlig überraschend 
am 6. April 2016 im 68. Lebensjahr verstorben. In 
liebevoller Erinnerung an eine großartige Frau und 
engagierte Seelsorgerin!

Eva Maria Wallisch

 

Aus den Diözesen
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Aus den Diözesen

Aus der Diözese 
St. Pölten
Kranken- und Seniorentag in 
Ulmerfeld Hausmening Neufurth
Am Freitag, dem 9.9.2016, nahmen 60 Personen 
bei unserem Kranken- und Seniorentag teil. Wir 
feierten die Hl. Messe mit Krankensalbung. Beim 
anschließenden gemütlichen Beisammensein im 
Haus Margarita bei Kaffee und Kuchen wurden viele 
interessante und tiefgehende Gespräche geführt. Die 
TeilnehmerInnen waren bewegt und sie konnten sich 
vieles mit nach Hause nehmen.

Poldi Kalteis

Aus der Erzdiözese 
Wien
Neuigkeiten aus dem Fachbereich 
Seniorenpastoral
Ich schätze den Erfahrungsschatz, das Wissen, das Durch-
halten in Krisenzeiten und das Gottvertrauen der Senio-
rinnen und Senioren. Deshalb macht mir die Arbeit im 
Fachbereich Seniorenpastoral große Freude. Aufgrund 
meines Studiums ist mir auch die Weiterbildung von 
älteren Menschen ein besonders Anliegen. So habe ich 
mich sehr gefreut, als sich für mich die Gelegenheit bot, 
zusätzlich zu meiner Arbeit in der Seniorenpastoral auch 
die Anliegen der SeniorinInnenbildung im katholischen 
Bildungswerk der Erzdiözese Wien zu betreuen. Ich bin 
nun auch für die LIMA Gruppen und die Aus- und 
Weiterbildung der LIMA-TrainerInnen verantwortlich. 
Auch intergenerationelle Projekte, wie „Tablet für Senio-
rInnen“, fallen in meinen Zuständigkeitsbereich.

Ein Kooperationsprojekt beider Bereiche ist die Reihe 
„Lebenskunst für Fortgeschrittene“. Ich darf Sie jetzt 
schon ganz herzlich zu folgenden Veranstaltungen ein-
laden:

 � Stil ist (k)eine Frage des Alters mit Prof. Thomas 
Schäfer-Elmayer am 1.12.2016, 14.30 – 17.00

 � Leben in Würde ist (k)eine Frage des Alters mit 
Dr. Jürgen Wallner am 24.1. 2017, 16.00 – 
18.00

 � Kreativität ist (k)eine Frage des Alters mit Prof. 
Dr. Clemens Hellsberg am 4.5.2017, 15.00 – 
17.00

Ganz besonders freue ich mich, dass Frau Dr. Renate 
Moser jetzt neu in unserem Team ist und mit ihrer 
Fachkompetenz und ihrer Erfahrung die Seniorenpa-
storal in Wien verstärken wird.

Beatrix Auer

Vorstellung: Dr. phil. Renate Moser

Nach der Matura studierte ich Germanistik und 
Volkskunde, zuletzt war ich 13 Jahre im Katholischen 
Familienverband der Erzdiözese Wien tätig, hauptsäch-
lich verantwortlich für die Bereiche Elternbildung, Ver-
anstaltungsorganisation und Öffentlichkeitsarbeit. Vor 
bald 6 Jahren habe ich die Leitung der Plattform WIGE 
für Geschiedene und Wiederverheiratete in der Kirche 
übernommen und arbeite auch im Raum der Stille am 
Hauptbahnhof in der Citypastoral mit. 

Seit Juni diesen Jahres darf ich das Team der Senioren-
pastoral unterstützen. Ich freue mich sehr über die 
fachlich kompetente und fröhliche Zusammenarbeit. In 
Zukunft möchte ich mich zusätzlich gern den Themen 
Altersarmut (bei Frauen) und Beziehungen (Paarbezie-
hung, Generationenbeziehung) widmen sowie alles, was 
sich gut bewährt hat, unterstützen und fortführen.

Ich bin seit 2006 geschieden, Mutter von drei erwach-
senen Söhnen und einem 17-Jährigen, der als einziger 
noch zu Hause wohnt. In meiner Freizeit reise ich gern, 
besuche Ausstellungen, Theatervorstellungen, Konzerte 
und Kabaretts, lese meist mehrere Bücher gleichzeitig 
und engagiere mich im Fachausschuss „Ehe und Fami-
lie“ in meiner Pfarre St. Elisabeth im 4. Bezirk.

Renate Moser
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Für die Praxis

Weisheiten 
Einsichten 
Provokationen 
Alte Menschen über das Alter

Folgende Sätze stammen von Prominenten, die sich Gedan-
ken über das Alter gemacht haben. Wann haben sie gelebt? 
Was wissen wir über sie? Kennen wir von ihnen noch wei-
tere pointierte Aussagen, die zu Diskussionen anregen? Wie 
wirken die Aussagen auf mich? Wo kann ich zustimmen, 
wo nicht? Welches ist mein Lieblingszitat oder Sprichwort 
über das Alter?

Ich bin ein alter Mann und habe viele Sorgen kennenge-
lernt – aber die meisten von ihnen sind nie Wirklichkeit 
geworden. 
(Mark Twain)

Wer von ruhiger und glücklicher Natur ist, wird die 
Zwänge des Alters kaum spüren, aber für Menschen 
widersprüchlicher Natur sind Jugend und Alter glei-
chermaßen eine Last. 
(Plato)

Von einem bestimmten Alter an ist jeder Mensch für 
sein Gesicht verantwortlich. 
(Albert Camus)

Ein Mann mit weißem Haar ist wie ein Haus mit 
Schnee auf dem Dach. Es beweist noch lange nicht, dass 
im Herd kein Feuer ist. 
(Maurice Chevalier)

Die Staaten werden stets von jungen Leuten ruiniert; 
gerettet und wieder aufgebaut aber  von den Alten. 
(Marcus Tullius Cicero)

Alt werden heißt sehend werden. 
(Marie von Ebner - Eschenbach)

Ein alter Mensch, welcher vorüber wandelt, spricht mit 
sich selber wie ein Wiederkäuer. Es klingt, als ob er mit  
 

dem Tod verhandelt. Wahrscheinlich ist ihm der Sarg 
zu teuer. 
(Erich Kästner)

Keine Grenze verlockt mehr zum Schmuggeln als die 
Altersgrenze. 
(Karl Kraus)

Dem Alter, nicht der Jugend sei‘s geklagt, wenn uns das 
Alter nicht behagt. 
(Gotthold Ephraim Lessing)

Das Alter ist für mich kein Kerker, sondern ein Balkon, 
von dem man zugleich weiter und genauer sieht. 
(Marieluise Kaschnitz)

Hast du in der Jugend nicht gesammelt, wie wirst du im 
Alter etwas haben? 
(Sir 25,3) 

Das Alter ist ein natürlicher, menschlicher Zustand, 
dem Gott seine eigenen Gefühle geschenkt hat, die ihre 
eigenen Freuden in sich tragen. 
(Wilhelm von Humboldt)

Jung ist, wer in Erwartungen – alt ist, wer in Erinne-
rungen träumt. 
(Johann Nepomuk Nestroy)

Mit 66 Jahren, da fängt das Leben an. Mit 66 Jahren, 
da hat man Spaß daran. Mit 66 Jahren, da kommt man 
erst in Schuss. Mit 66 Jahren, ist noch lang noch nicht 
Schluss. 
(Udo Jürgens)

Neid und Ärger verkürzen das Leben. Kummer macht 
vorzeitig alt. 
(Sir 30,24)

Altern heisst, sich über sich selbst klarwerden. 
(Simone de Beauvoir) 

Alte Leute sind gefährlich; sie haben keine Angst vor der 
Zukunft. 
(George Bernard Shaw) 

Hanns Sauter
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Für die Praxis

Was du ererbt von 
deinen Vätern ...
Anregungen zu Gruppenarbeit 
und Gespräch

Was du ererbt von deinen Vätern hast, 
erwirb es, um es zu besitzen. 
Was man nicht nützt, ist eine schwere Last; 
nur was der Augenblick erschafft, das kann er nützen.

 
Dieser Vers, der zu den bekanntesten aus Goethes 
„Faust“ zählt, wird oft zitiert, wenn es um Lebens-
erfahrungen und  Lebenswissen geht. In einem lan-
gen Monolog macht sich Faust Gedanken über das 
von seinem Vater ererbte „alt Geräte, das ich nicht 
gebraucht.“ Damit meint er Gegenstände, die für 
ihn wertlos sind und von denen er sich nun trennen 
möchte. 

Diese Situation kennen wir  alle. Im Laufe des Lebens 
hat sich vieles angehäuft. Manches ist ererbt, anderes 
wurde einfach übernommen, wieder anderes ist dazu-
gekommen. Vieles liegt ungenutzt da, es wurde ein-
fach nicht benötigt, aber mitgeschleppt. Faust kommt 
zu der Erkenntnis: „Was man nicht nützt, ist eine 
schwere Last.“ Was man nicht braucht, nicht wirklich 
nützt, aber mit sich herumschleppt, wird zu einer 
Belastung und zu überflüssigen Ballast. Dies können 
einzelne Gegenstände sein oder ganze Erbschaften,  
aber auch Traditionen, Beziehungen, Überlieferungen 
oder Verhaltensweisen. 

Die Thematik ist komplex und mit vielen Emotionen 
verbundenen: Was wurde mir übergeben? Was habe 
ich übernommen? Was davon ist geblieben? Was hat 
sich als für mich unbrauchbar erwiesen? Was ist mir 
über die Jahre wertvoll geblieben?

Wohl jeder macht sich darüber Gedanken.  Mit 
anderen darüber ins Gespräch zu kommen, ist nicht 
nur interessant, sondern auch entlastend. Dazu gibt 
es unterschiedliche Möglichkeiten. Wieviel Zeit dazu 
erforderlich ist, hängt ab von der Gruppengröße und 

von der Beteiligung am Gespräch, sodass damit viele 
Stunden, Nachmittage oder Abende gestaltet werden 
können. 

Markante Persönlichkeiten 
Bitten Sie die Gruppenmitglieder, Fotos von 
Persönlichkeiten mitzubringen, die für ihr Leben 
wichtig waren. 

Die Fotos werden gezeigt, die Person vorgestellt: 

 � Was war das Charakteristische an ihr? 
 � Gibt es einen für sie typischen Satz, eine 

typische Geste?
 � Was von ihr hat auf mich als damals jungen 

Menschen Eindruck hinterlassen?
 � Was wollte oder konnte ich übernehmen? Was 

nicht? 
 � Sie ist für mich wichtig geworden als …
 � Was möchte ich ihr heute sagen? 

Heiligtümer 
Bitten Sie die Gruppenmitglieder, ein 
Erinnerungsstück an einen für sie wichtigen Menschen 
mitzubringen und darüber zu sprechen: 

 � Woher stammt das Erinnerungsstück?
 � Wie ist es in meinen Besitz gekommen?
 � Waren oder sind daran Erwartungen oder 

Verpflichtungen geknüpft?
 � Welche Bedeutung hat es für mich? 
 � Gibt es Anlässe, an denen es eine bestimmte 

Rolle spielt?
 � Was soll einmal damit geschehen?

 
Werte 
Schreiben Sie auf ein Flipchart zehn Werte 
auf, z. B.: Treue, Ehrlichkeit, Religiosität, 
Vertrauenswürdigkeit, Toleranz, Zuverlässigkeit, 
Beständigkeit, Bescheidenheit, Selbstbewusstsein, 
Gemeinschaftsfähigkeit.

Bitten Sie die Gruppenmitglieder, die für sie  drei 
wichtigsten zu markieren und erstellen Sie eine 
Reihenfolge. Beginnen Sie dann nach dieser 
Reihenfolge ein Gespräch darüber:

 � Warum ist … so wichtig?
 � Welche Erfahrungen verbinde ich damit?
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Für die Praxis
 � Was würde fehlen, wenn es … nicht gäbe?
 � Hat die Erfahrung von ... mich eingeengt oder 

weitergebracht?
 � Wie versuche ich selbst … zu praktizieren?
 � Wie vermittle ich anderen, dass … wichtig im 

Leben ist?

Erarbeiten Sie mit Ihrer Gruppe „Zehn Vorschläge 
zu einem erfüllten Leben“ (oder einen Neujahrsgruß 
der Senioren „zu einem erfüllten neuen Jahr“ für das 
Pfarrblatt oder den Neujahrgottesdienst)

 
Vorbilder-Leitbilder 
Fragen Sie in Ihrer Gruppe nach Idolen und 
Leitbildern: Sportlern, Künstlern, Politikern,  
Heiligen, … 

 � Was hat an ihnen fasziniert?
 � Worin waren sie ein Vorbild? 
 � Was habe ich von ihnen übernommen, was 

nicht?
 � Ist etwas davon bis heute geblieben?
 � Menschen, die mir lange ein Vorbild waren, 

mich aber irgendwann einmal enttäuscht 
haben … 

 � Wer ist mir heute ein Vorbild?
 
Weitergeben 
Begeben Sie sich mit den Mitgliedern ihrer Gruppe auf 
eine Reise in Ihr Inneres:  

 � Was war mir im Leben immer wichtig?
 � Konnte oder durfte ich das immer sagen? 
 � Was ist mir wichtig, meinen Kindern, Enkeln, 

Urenkeln zu vermitteln? Wie versuche ich das 
zu tun?

 � Wie möchte ich, dass nach meinem Tod über 
mich gesprochen wird? 

 � Was muss geschehen, damit dieser Wunsch in 
Erfüllung geht?

 � Welches Motto möchte ich über mein Leben 
stellen?

Sprechen Sie in der Gruppe darüber und regen 
Sie an, die Gedanken als Brief an die Nachwelt 
aufzuschreiben. Dies kann geschehen  

 � als Brief der ganzen Gruppe an die jüngeren 

Menschen, der in geeigneten Medien veröffent-
licht wird 

 � oder als Brief an die Nachkommen, der den 
persönlichen Dokumenten beigelegt wird. 

Immer nur alt und 
weise?
In der Bibel ist das Alter bunt

Alte Menschen sind weise, fromm und gottergeben 
- so mag eine noch verbreitete Vorstellung von alten 
Menschen sein. Sieht die Bibel das wirklich immer so? 
Schlagen Sie nach!

1. Die beiden Alten, die sich im Alter mit ihrem 
Gottesbild auseinandersetzen müssen 
(Gen 12,1-5, Gen 22) 

2. Die alte Frau, die Gott auslacht 
(Gen 18,13-15)

3. Der unter Altersgebrechen Leidende 
(1 Sam 1-2; 1 Kön 15,23)

4. Aktive Senioren (Ex 7,7)
5. Das im Glauben alt gewordene Ehepaar 

(Lk 1,15-15, 57-80
6. Die umtriebige Schwiegermutter (Rut 1-4)
7. Die fromme Großmutter (2 Tim 1,5)
8. Der Ratgeber (Koh 12,9-11)
9. Der Mann, der seine Grenzen kennt 

(2 Sam 19)
10. Der Sterbende, der  sich verabschiedet 

(Gen 49) 
11. Der Hoffend-Erwartende (Lk 2,21-35)
12. Die lüsternen Alten (Dan 13) 
13. Der Alte, der neue Aufgaben übernimmt  

(Ex 7,7)
14. Der Alte, der sich für einen Jungen einsetzt 

(Phlm)
15. Der Alte, der sich nach Gott sehnt  

(Phil 3,12-14)
16. Der Alte, der segnet (Gen 28,1-4)  
17. Der Senior, der nach Sinn sucht (Joh 3,1-13)
18. Der Alte, der Gott lobt (Ps 71)
19. Der Alte, dessen Lebenswerk zusammenbricht 

(1 Sam 2)
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Für die Praxis

Buchtipp

Kerstin Schweighöfer:  
100 Jahre Leben. Welche Werte wirklich 
zählen.  
Hamburg (Hoffmann und Campe) 2015, € 20,60

Was sich im Laufe von 100 Jahren verändert hat, worauf 
wir verzichten können und was unverzichtbar ist, was wir 
als Schatz erhalten sollten, worauf mehr Augenmerk gelegt 
werden könnte, was einmal außergewöhnlich, inzwischen 
aber zumindest in unserer westlichen Welt  selbstverständlich 
geworden ist und welche Werte im Rückblick wirklich zählen 
-  die Autorin ist diesen Fragen nachgegangen. Die zehn 
sehr berührenden Porträts von Hundertjährigen, zu denen 
Hausfrauen und Bäuerinnen, Wissenschaftler und Künstler, 
mittelständische Angestellte und ein Franziskanermönch  
gehören, geben hier einen Reichtum an Antworten. In ihrer 
Ungeschminktheit und Offenheit sind sie zugleich ein Zeugnis 

 
 
 
 
 
 
über die Vielfalt und Buntheit von Lebenswegen und ein kost-
barer Schatz. Diesen Schatz zu betrachten bedeutet, sich mit 
dem Lebenswissen anderer auseinanderzusetzen, das im Auf 
und Ab des eigenen Lebens eine Stütze sein kann., sich die 
Dankbarkeit für Vieles zu erhalten, das frühere Generationen 
mühsam errungen haben und das heutzutage oft leichtfertig 
aufs Spiel gesetzt wird wie Meinungsfreiheit, Würde des 
Lebens, Kinder. sowie Frauenrechte, Recht auf Bildung u.a.m. 
Die Reflexionen der Autorin zu jedem Porträt sind dazu 
eine Hilfe und zugleich eine Anregung für Literaturzirkel, 
Gesprächsgruppen oder biografisches Arbeiten. Auf jeden 
Fall aber eine spannende Lektüre für alle auch unter Hundert! 

20. Der Alte, der sein Ziel nicht erreicht (Dtn 34)
21. Der Mann, der seine Nachfolge regelt 

(2 Kön 2)
22. Der Mann, der im Alter betrogen wird 

(Gen 27,1)
23. Der Mensch, der nach einem wechselvollen 

Leben alt und lebenssatt stirbt (Ijob 42,16)
24. Der Alte, der die Jüngeren im Glauben 

unterweist (Ps 34)
25. Die alte Prophetin (Lk 2,36-38)
26. Die Frau, die ihr Alter gestaltet 

(Judith 16,21-25)
27. Der Alte, der für seinen Glauben in den Tod 

geht (2 Makk 6,23ff) 
28. Der Alte, der seinem Leben ein Ende setzt  

(1 Sam 1,31) 
29. Der Alte, der zum Gespött wird (Gen 9,20)
30. Der Alte, der sein Vermächtnis formuliert 

(1 Sam 11,14-12, 25)
31. Die alte Frau, die um ihr Recht kämpft (Lk 18)
32. Der Mann, dessen spätere Lebensjahre 

gesegneter sind als die bisherigen 
(Ijob 42,12)

33. Der Alte, der mit Gott verhandelt 
(Gen 18,23)

34. Der Alte, der sein Lebenswerk nicht vollenden 

konnte (Dtn 5,34)
35. Die Eltern, die nicht loslassen können 

(Tobit und Hanna)
36. Der Mann, der seine Funktion rechtzeitig  in 

jüngere Hände legt (2 Kön 2)
37. Der Mann, der allem auf den Grund geht 

(Koh)
38. Das Ehepaar, das trotz allem Gott treu bleibt 

(Lk 1,5-7)
39. Der Mann, der sein Leben reflektiert (Tim, Tit)
40. Der Mann, der für den Glauben leidet 

(2 Kor 4,7ff)
 
Anregung:

Schreiben Sie die Bibelstellen auf Zettel - pro Bibel-
stelle ein Zettel - und verteilen Sie diese in der Gruppe. 
Lassen Sie die Bibelstellen nachlesen mit der Aufgabe, 
dazu eine Überschrift zu finden.

Sammeln Sie die einzelnen Beiträge in der Gruppe.

Besprechen Sie diese - suchen Sie nach Parallelen und 
befragen Sie die Stellen auf ihre Relevanz für heute.

Hanns Sauter
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Buchtipps

Sonja Schiff:  
10 Dinge, die ich von alten Menschen 
über das Leben lernte. Einsichten einer
Altenpflegerin.  
Wien (edition a) 2015, € 19,90

Der Autorin kommt es darauf an, die tiefen menschlichen 
Begegnungen und Erfahrungen, die sie in ihrem Beruf als 
„Altenpflegerin“ macht, herauszustellen: „Warum dieses Buch 
nicht die Rahmenbedingungen in der Altenpflege anprangert, 
ist schnell erklärt...Meine Motivation war, den Menschen da 
draußen zu erzählen, was Altenpflege ausmacht und warum 
ich meinen Beruf liebe… Daher ist mein Buch auch sehr persön-
lich geworden und keine berufspolitische Streitschrift.“ (S. 182) 
Sie schildert Begegnungen mit ihren Klienten und Klientinnen 
- auch mit deren Angehörigen - und zeigt, dass Menschen, 
die auf Pflege und Betreuung angewiesen sind, ihr Leben zu 
gestalten und zu deuten wissen und dass sie auch andere, die 
an ihnen als Menschen interessiert sind, daran teilhaben lassen. 
Dabei verbindet sie auf geradezu unnachahmliche Weise die 
Erfahrungen und Einsichten alter Menschen mit ihrem Leben 
und zeigt, wie diese es bereichert haben. Die Augen für diesen 
Schatz offen zu halten und für sich zu entdecken motiviert sie 
den Leser, die Leserin, mit ihren Schilderungen und nicht zuletzt 
mit der Frage: „Kennen Sie einen anderen Job, bei dem Sie 
von tausend alten Menschen für sich selbst lernen können?“ 
Das spannend zu lesende Buch zeigt, dass viele verbreitete 
negative Vorstellungen über zu pflegende Menschen als auch 
jene, die sich um pflegebedürftige Menschen kümmern, bei 
weitem nicht alles sind, was dazu zu sagen ist und regt an, 
hinter dem „Pflegefall“ den Menschen zu entdecken und von 
ihm zu lernen. 

Barbara Yaga Mierzwa: 
Lebensfreude im Alter, bitte! Wie uns die 
Weisheit der Senioren leiten kann.  
Berlin (Omnino-Verlag) 2016, € 15,95 

Durch eine persönliche Krise ist die Herausgeberin auf der 
Suche nach mehr Lebensfreude und hält Ausschau, wo 
sie denn diese finden könne. Dabei fallen ihr viele ältere 
Menschen auf, die trotz hohen Alters, trotz Krankheiten oder 
Gebrechlichkeiten eine Ausstrahlung besitzen, derer sie sich 
nicht entziehen kann. Sie befragt sie nach ihrer Lebensweise 
und Lebenseinstellung und lässt sie in 17 Kapiteln zu Wort  

 
kommen. Auf sehr frische und authentische Art findet die 
Herausgeberin nicht nur, was sie für sich sucht, sondern stellt 
auch eine ganze Schatzkiste, gefüllt mit Erfahrungen und 
Einsichten zusammen. Ein Gewinn für Leserinnen und Lesern 
jeden Alters.

Franz-Josef Zeßner-Spitzenberg:  
Vergessen und Erinnern. Menschen mit De-
menz feiern Gottesdienst im Pflegeheim
Würzburg (Echter) 2016, € 30,90
 
Zum Thema „Gottesdienstfeiern mit demenzkranken Men-
schen“ gibt es zwar eine wachsende Zahl von Praxiserfah-
rungen und Modellen; eine wissenschaftliche 
Reflexion stand bisher aus. Der Autor liefert hier diese nun 
- ausgehend von seiner eigenen Erfahrung als Seelsorger 
im Pflegebereich - und gliedert seine Überlegungen in  drei 
Teile. Im ersten befasst er sich mit Demenz aus theologischer 
Perspektive, die sich als eine Frage nach der Güte Gottes an-
gesichts menschlichen Leides stellt. Der zweite Teil geht auf 
die Praxis der Gottesdienste in Pflegeheimen ein, sowie den 
Rahmenbedingungen, unter denen er gefeiert wird. Der drit-
te Teil begibt sich auf die Suche nach den Zusammenhän-
gen von Demenz, Spiritualität, Gesundheit und Wohlerge-
hen und erörtert, was die Feier von Gottesdiensten in Pflege-
heimen dazu beitragen kann. Die Untersuchung ist wichtig 
für Theologie und Pflegewissenschaften, verhilft in gleicher 
Weise aber dem Seelsorger vor Ort, seine Tätigkeit besser 
zu verstehen. Daher sei hier der Wunsch nach einer Kurz-
fassung weitergegeben. Weiters sei das auf der letzten Text-
seite geäußerte Anliegen des Autors unterstrichen, dass die 
Gottesdienstfeier mit Menschen mit Demenz nicht nur in der 
Heimseelsorge verbleibt, sondern auch in den Pfarrgemein-
den breiteren Raum findet.

Susanne Oswald: 
Älter werden mit Gelassenheit. Denkan-
sätze von Wilhelm Schmid bis Sven Kunze 
mit praktischen Übungen für den Alltag.  
München (mvg-Verlag) 2015, € 5,00 

Texten zweier Philosophen zum Thema „Alter“ sind eigene 
Überlegungen der Autorin und einfach auszuführende prak-
tische Übungen beigegeben, die anregen den eigenen Weg 
zu einem befriedigenden Altern zu finden. 
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Berichte aus den Diözesen

Weitere Hefte der ökumenischen Behelfs-
reihe „Wachsen ein Leben lang“ erschie-
nen!

Im Heft 2  „reifen“  

geht es um den Sommer, um Höhepunkte im Leben und 
um die Frage, was hat mich zu dem, gemacht, was 
ich bin.

Im Heft 3  „ernten“ 

lenkt der Herbst unseren Blick auf die Thematiken von 
Freude, Dank und Dankbarkeit.

Die Hefte enthalten dazu Impulse in Form von 
Bibelarbeiten, Gottesdienstmodellen, Anregungen 
für Seniorengruppen. Eigene Beiträge gehen ein auf 
die Zielgruppe Großeltern, sowie auf die Arbeit mit 
Menschen mit Demenz.

Wenden Sie sich an: Behelfsdienst der Erzdiözese Wien, Stephansplatz 6, 
1010 Wien; Tel.: 01-51552-3625; www.erzdioezese-wien.at/shop

Preis pro Heft € 3,70
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